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?aS Note Kreuz,

der Tagespreise erörtert ivorden, >tnd zivar
immer in der T'vrin der Warnung vor der

Tasche. Tennoch tragen die meiitett binder,
besonders von den inittleren Klaiseti an, keinen

Tornister, sondern sie schleppen das oft recht

beträchtliche Bücherränzel nnter dein Ann in

die schule, Dieser llebergang vom Tornister

zur Mnppe bernbt ans der Eitelkeit des

Schülers oder der Schülerin, die den Dar

unter nnr für die kleinen ABJ-Schülzen gel

ten lassen will, eine Eitelkeit, die aber nicht

nnr nicht berechtig, sandern sogar sel>r schad

lich ist und a>lf leinen Tall van den Jltern
geduldet werden dürste, Auch den Sberghin
nasiasten schändete keinesivegs der Tvrtiitter,
nnd solange inan nicht die Sinrichlnng lressen

kann, das; der grange Teil der Bücher in der

Schule bleibt, das; also da? Bans inäglichst

van den Schularbeiten besreit nnrd, sollte sich

;n>n Tragen der 'Bischer kein Schüler nnd

keine Schülerin, gleichgültig welchen Alters,
der Tasche bedienen.

Tas ästhetische Moment dieser Trage be

spricht „Tas Aenhere", Was ist schöner, sragt

es, nut dein Minzen aus dem ücücken oder

mit der Tasche in der Band zur Schule zu

gebend 'Noch immer neht man kleine nnd

grosse blinder verschiedenster Stände Tag für

Tag mit der schweren Büchertasche in der

Band ;nr Schule wander», Tas forlwäh-
rende seitlicche lieberhängen des Sbertorpers,
in der üiegel nach links, sül>rt zlt einer seit-

lichen Mickgratverkrümmnng. Alle Envach-
senen, die andauernd grös;cre tasten mit sich

zu tragen genötigt sind, vertraue» solche mit
Vorliebe dem Mieten aiw der Soldat seinen

Tornister, der Bergsteiger seinen Rucksack,

die Marklsran ihren Tragkorb, der Pegel-
träger sein Traggenell nsiv, Tür kleine

Sächelehen, die das tBeichgewicht des >iör-

pers nicht ins Schwanken bringen können,

bleibt das Bandtäschchcn auch weiter in

Ihren, auch ei» Tragriemen nsw,t aber sür

die gesamte Schul zenglasr sollten alle Sltern
einen dauerhaften Ranze» oder Ü>ncksack an

die Stelle der Bandtasche treten lasse», Wenn

der Rucksack beim Tonristen nnd der Tor-

unter beim Soldaten schön ist, wird wohl

auch - meine» wir — für die Schulkinder

der Ranzen schön genug sein, l..?ic Jen",)

Erfahrungen ciuz 6eni ruliisch-iapanischen ì(risg un6 6eren

keiiekungen lurn tiriegzlanitätzäienlt.

Ans der diesjährigen «Mneralversammlnng
des Tandesniännervereins voni Üsote» Arenz
in Slsas; Totliringen ltielt Sberstabsarzt I>r.

Mniihold einen inhaltreichen Vortrag über

obiges Thema, das auch in Sanitätskolonnen
kreisen viel bemerkt wurde nnd Anlas; zu

weiterem Rachdenken geben dürtte, Wir iolgen
in den nachstellenden Ausführungen einem

Berichte der „Slrassbnrger Post",
Tut allgemeinen in es unmöglich, genane

Angaben über die Verlnne der Maien ;n

machen, R.nr von dre! Armeekorps konnten

durch Sbernabsaigl I>r, Schwer zuverlässige

Verlustlisten ausgestellt werden. Tie Verluste

betrugen bei diesen lö bis l.^ Prozent der

tüesechtsstärke. Tas ist also in> Vergleich ;n
dei: blntigsteti Tcblachte» von lStt I I keine

Steigerung, Pier wie dort waren bei einzelnen

Regimentern die Verluste sehr viel grösser,

bis «>ö Prozent, Tie Japaner scheinen mehr

Tente verloren zu haben, was sa durch ihren

bekannten Mut nnd ihre Todesverachtung

leicht erklärlich ist. Jedoch meint ein tranzö

nicher Militärichrntsteiler, das; die Normal zisser

nicht überschritte» worden sei. Tie Vervvll-

kommnnng der Shnswanen hatte nicht eine
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Steigerung der Gesamtverluste zur Folge. Tie
KriegStaktik mit den Feldbefestigungen und

dem laugsamen .heranarbeiten an den Feind,

wie eS auch in Zukunft die Regel sein wird,

schuf hier einen Ausgleich. Die größten Per-

lnste entstanden durch das Gewehrfeuer. Die

Artilleriegcschossc richteten gegen früher mehr

Schaden an. Das ist nicht zu verwundern.

Wurden dach in Liaojaug vvn den Russen

nicht weniger als acht Millonen Kilogramm
Eisen verschossen.

Der Prozentsatz der ans dem Schlachtfeld
Gebliebenen war um ein geringes höher,

hierfür wurden aber weit mehr Prozente

geheilt. Von den Geheilten gingen sehr viele

nach der Front zurück. Ihre Zahl betrug in

einem gewissen Zeitpunkt sogar 02 Prozent.

Dieser Erfolg war neben den Fortschritten
der Wundbehandlung dem humaneren klein-

kalibrigen Mantelgeschoß zu verdanken, das

geringere Veränderungen, kleine Ein- und

AuSschußöffnungen. glatte Wundkanäle und

somit eine geringere Infektionsmöglichkeit ver-

ursacht. Sogar Schädel- und Lnngenschüsse

und solche, die den Körper in der things-
Achtung von oben nach unten durchbohrt

tzatten, führten zur Heilung. Insbesondere

wurden Lungenschüsse von den Verwundeten

oft kaum beachtet, viele von ihnen verließen

heimlich den Verbandplatz. Wenn das Schluß-
urteil demnach auf zahlreichere Verwundete

lauten muß. so ist anderseits auch der Pro
zentsatz der Geheilten größer.

Vei Anspruch des Krieges lag der russische

Sanitätsdienst sehr im Argen. Er befand sich

gerade in voller Reorganisation und muß als

um mehrere Jahrzehnte rückständig bezeichnet

wcrven. Die Sanitätsformationen waren zu

wenig zahlreich, mangelhaft ausgestattet und

schwer beweglich. So hatte z. B. ein Feld-

Hospital 20 Verwaltungswagen, während bei

uns deren 7 genügen. Es fehlte auch eine

einheitliche fachmännische Leitung, die Militär
ärzte hatten keine Selbständigkeit, nur ein

Viertel der stellen war mit Militärärzten

besetzt, die Zivilärzte waren völlig unzulänglich
ausgebildet und planlos verteilt. Wenn trotz-
dem Gutes geleistet wurde, so ist daran vor
allem das Rote Kreuz beteiligt. Die freiwillige
Hülfe wurde in einem Umfang herangezogen,
wie noch nie zuvor, vor allem das russische

Rote Kreuz. Aber auch dieses wurde durch

den Ausdruck) des Krieges überrascht, und eS

ist daraus die Lehre zu ziehen, die auch uns

zur ernsten Mahnung dienen mag. Was hier

trotzdem geleistet wurde, ist bcwundernswcrt.

So wurden nach der Schlacht am Schahv
4000 Verwundete von drei freiwilligen Sa-
nitätsdetachementS verbunden. DaS Rote Kreuz
fand auch eine verhältnismäßig reichliche Vcr-
Wendung in der vordersten Reihe. Hierzu

trug insbesondere die große Beweglichkeit der

fliegenden freiwilligen Kolonnen bei, in denen

das ganze Personal beritten und das Material
ans Pferden verpackt war. Einzelne Kolonnen

gerieten soweit ins Feuer, daß sie den Ja-

paucrn in die Hände fielen. Trotzdem es

nun die Lage mit sich brachte, daß der amt-

liehe und der freiwillige russische SanitätS-
dienst nicht in Znsammenhang standen, ja
daß der erstere dem Roten Kreuz vielfach

unterstellt war. ist ein solches Verhältnis
nicht gut.

Den Japanern hingegen muß das Zeugnis
ausgestellt werden, daß sie über ein wohl-
geleitetes und sachkundiges Militärsanitäts-
Wesen verfügten. Die Leistungen der japanischen

Aerzte, die vielfach ihre Ausbildung in Deutsch-

land genossen haben, standen durchweg auf
der Höhe der Wissenschaft. Als Beispiel sei

erwähnt, daß zur Verhütung der Wundinfektion

jeder Mann sich vor dem Kampfe zu waschen

und reine Unterkleider anzuziehen hatte, selbst

bei der Kälte. Dank ihren hygienischen Ein-
Achtungen haben die Epidemien einen so ge-

ringen Umfang angenommen, wie noch nie

zuvor, wohingegen die Russen mehr Kranke

als Verwundete hatten und dazu noch die

Diagnosen auf Ruhr und Typhus vielfach

geflissentlich nuterdrückten.



Das Rvte Kreuz, L0ü

Auch das japanische Rate Kreuz stand in

Personal nnd Material vollkommen ans der

Höhe der nenen Zeit. Es besaß große Depots.
Deine Hanptwirknng verlegte eS ans die Hei-

mat, die Feldarmee zog die Formationen oder

.Hülfskräfte des Roten Kreuzes nicht heran.

Insbesondere fand das weibliche Personal,

trotz seiner vorzüglichen dreijährigen Vvrbil-
dnng, keine Verwendung in der ersten Linie,
während russische Krankenpflegerinnen in er-

hcblichcin Umfang nahe am Gcfechtsfeld wirkten.

Die russischen Berichte tadeln offen dieses

Verhältnis nnd berichten auch ungünstig über

die Zusannnensetzung der Krankenpflegerinnen-

organisation. Es sei dabei zu sehr ans die

hohe gesellschaftliche Stellung lind zu wenig
ans eine gründliche Vorbildung gesehen worden.

Auch ein Fingerzeig für uns!
Was die erste Hülfe auf dem Schlachtfeld

betrifft, so ist es ein Irrtum zu glauben, daß

das Sanitätspersonal im Feuer viel oder auch

nur etwas tun kann. Die Japaner haben zwar

wegen der moralischen Wirkung auf die Ver-
mundeten die Anwesenheit von Aerzten auf
den Truppenverbandplätzen als notwendig
erachtet, aber die Vorschrift, die Verletzten früh
aus dem Feuer zu schaffen, konnten sie nicht

erfüllen. Selbst nahe am Feind vermochte

dieser das Genfer Kreuz drüben nicht zu

unterscheiden nnd nahm die Verwundeten oft-
malS unter Feuer. Deshalb warnte Kuropatkin
vor größeren Ansammlungen von Verwundelen.

Selbst in Feuerpausen und bei Nacht waren
die Krankenträger vor den Geschossen deS

FeindeS nicht sicher, der auch das rote Licht
des Roten Krenzes nicht von dem weißen

Licht zu unterscheiden vermochte.

Die Zahl der amtlichen Krankenträger hat

ans beiden Seiten nicht genügt und darum

muß auch bei uns an die Möglichkeit gedacht

werden, daß freiwillige Transportkolonnen in
der ersten Linie verwendet werden. Die TruP-
penvcrbandplätze, die nur zu oft beschossen

wurden, haben sich nicht bewährt. Auch daö

ist eine Lehre für uns. lind endlich ist die

Beschaffenheit der Fahrzeuge für den Ver-

wundetcntransport von der allergrößten Wich-

tigkcit. Die Russen waren reichlich damit

versehen, doch war ihre Anzahl noch zu gering.

Dazu waren sie, weil ungefedert, namentlich
bei der schlechten Beschaffenheit der Wege,

wahre Marterkästcn und darum oft völlig
unbrauchbar. Auch hier half das Rote Kreuz
mit Fahrzeugen nnd durch die Wahl des

Wasserweges. Für unsere Sanitätskolonnen

ergibt sich tzierans die Letzre, daß sie sich ans

die sachgemäße Ausgestaltung des Transport-
wesens mit besonderem Eifer verlegen.

Ätzung 6er Direktion à lentrcilvsrsà vom Koten kreui
1». Oktober 1Y0Y in vlten.

Auszug aus lleiu Protokoll:

Den revidierten Statuten der >Müätä vnuch>wo clo In (äi'cüx-IGape in Lausanne nnd

des Zweigvereins Bellinzona wird mit kleineren Vorbehalten Genebmignng erteilt.

Die Direktion gencchmigt ein von der Verwaltnngskonimission der Rot Kreuz Anstalten

für Krankenpflege in Bern vorgelegtes Projekt für Erweiterung der genannten Anstalten.

Die Direktion beschließt den Ban einer Militärwärterschnle mit Militärspital nnd ge-

netzinigt einen diesbezüglichen mit dein schiveiz. Militärdepartement vereinbarten Vertrag.
Sie ermächtigt serner die Verwaltnngskonimission zur Beschaffung der für diese Er-

Weiterungen nötigen Geldmittel, sowie znm Ankauf der von Wnrstembergerwon savelschen

Befchung „Schanenberg".
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